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«U·atur

Ueber die Structur und Fortpflanzung des Genus

sagitta.
Bon Charles Darwin, Viceprasidenten der geolog. Gesellschaft. tr.

(Hierzu Figur 62. auf der mit dieser Nummer ausgegebenen Tafel.)

Die Species dieser Gattung zeichnen sich durch die

Einfachheit ihrer Structur, die Dunkelheit ihrer« Ver-

ivandtschaften und die gewaltige Zahl ihrer Exemplare
aus,« von denen die Meere der heißen und gemaßigten
Zonen wimmeln. Die Gattung wurde von Quoy und

Gaimard gegründetd); drei Arten sind von Herrn A.

D’Orbigny beschrieben und abgebildet worden, und
unlängsthat Professor Forbes der Britischen Fauna eine

Species hinzugefügtund in Betreff der Structur dieser Gat-

tung viele Besonderheiten mitgetheilt. Der Orean hat kaum

ein Geschöpfaufzuweisen,sdas häufigerwäre. Ich fand es

unter 210 n. Br. im Atlantischen Weltmeere und dann

wieder unter 189 s. Br. unsern der Brafilianifchen Küste.
Zwischen370 und 400 f. Br. wimmelte das Meer, in’s-
besondere bei Nacht, davon. Sie schwimmen gewöhnlich
in der Nähe der Oberfläche; allein im Stillen Weltmeere

zog ich, unsern der KüsteChili’s, Eremplare aus einer Tiefe
von 4 Fuß.

See-, wie Herr D’Orbigny meint; denn an der Patagos
nischen Küste fand ich deren an Stellen, wo das Wasser
nur 10 Faden tief war, in Menge.

Alle Exemplare, die ich fing, besaßen zwei Paar seit-
liche Flvssen, allein ich glaube, sie gehörtennicht derselben
Species en. Die, weiche ich unter 370 — 400 s. Be.

sing- Waren sscher Sagitta hexaptera. D’Orbigny’s
Und nachstehendeBemerkungen,welche sich hauptsächlichauf

«) Annales des sciences naturelles, T. X., p. 232. Herrn
D’Orbigny’6 Beobechknngendarüber sind in dessen großem
Werke, Mathiques- Ps 149-- mitgetheilt. Professor E. For-
bes berichtete der wemsnan SOCIOIYzuerst, vor vier Jah-
ren- über diese Gattung und hielt dieses Jahr einen Vortrag
über denselben Gegenstandvor der Bririsn Association.
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deren Fortpflanzungsweise beziehen, gelten, wo das Gegen-
theil nicht ausdrücklich bemerkt ist, von dieser Species.
Herr D’Orbigny und Professor Forbes haben diese
Gattung provisorisch zu den KernkirmensMollusken (nu-
cleo-branch mollusca ?) gestellt, aber ihre Ansicht noch

keineswegs bündig nachgewiesen.
·

Kopf. — Der linienlanzettfökmigeKopf, der von

durchsichtiger, gallettartiger, klebriger Textuk ist, findet sich
durch· einen deutlichen Hals vom Körper getrennt. Der

Kopf ist, im ruhenden Zustande, ein Wenig abgeplattet und

abgestutzt kegelförmigzwenn er sich in Tbätigkeitbefindet,
nimmt der hintere Theil desselben die Gestalt eines Halb-
mondes oder Hufeisens an, in dessen Contavität die der

Länge nach gefaltete Mundöffnung liegt. An jedem Schen-
kel des fleischigenHufeisens ist ein aus acht starken, gekrümm-
ten, leicht hakenförmigenZähnen bestehender Kamm befestigt.
Wenn das Thier lebhaft if. , so schlägt es diese borstenar-
tigen Zähne beständigvor feinem Munde zusammen. Sind

sie zusammengeschlageu, und befindet sich der Kopf im Zu-
stande der Unthäksgkeik-so scheinen fie dem Munde weit

näher zu liegen, als Wenn TM Zustande der Thätigkeitderen

fleischige Basis ausgebreitet ist. Die mittleren Zähne sind
die längstenzaußer ihrer Thätigkeitbei’m Zusammenschlagen
und der Bewegungsfåhigkeikihrer fleischigen Basis, kann

jeder Zahn sich sük sich seitlich seinen Nachbarn nähern,
Oder Von ihnen entfernen. Die Mundöffnung liegt auf der

schrägenOberflächeeines zwischen den zwei steifchigenSchen-
keln hervortretenden Theiles. Dicht am Munde befinden sich
noch zwei Reshensehkwinziger Zähne, welche von andern
Beobachtern stbeksehen worden sind, und die ich nur mit

Hülfe einer starkenVergrößerungentdecken konnte. Diese

zwei Reihen Wmökgek Zähne ragen nach Jnnen und- in Be-

zug auf die Zähne der beiden Kämme, in transverfaler
Richtung hekVVki so daß, wenn die letztern über dem Munde

zusammen-geschlossensind, die winzigen Zähnesich»Wirihnen
kkkuzen und so das Entweichen irgend eines zwischen den

längekn kkUMMen Zähnen gefaßten Gegenstandes wirksam
1
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verhindern. Von Augen oder Tentakeln konnte ich nicht
die geringsteSpur entdecken.

Ortsveränderungsorgane. — Das Thier be-

wegt sich schnell Und stossweise, unter Biegung seines Kör-

pers. Die beiden seitlichen Flossenpaare und die Schwanz-
sldlse liegen sämmtlichin derselben horizontalen Ebene. Mit

einer schwachen Lupe betrachtet, scheinen sie aus einer zarten
Membran zu bestehen; allein unter einer Linse von kiz Zoll
Brennweite erkennt man daran außerordentlichfeine, durch-

sichtige Strahlen, welche einander, wie die Fäserchen am

Barte einer Feder, berühren, aber, wie es mir schien, nicht

durch eine Membran miteinander vereinigt sind. Der Schwanz
dient nicht nur als Fortbewegungsorgan, sondern auch zum

Anhestenz denn wenn man das Thier in ein Becken mit

Wasser that, so heftete es sich zuweilen mit seinem Schwanze
so fest an die glatte Wandung desselben, daß es sich selbst
durch heftiges Bewegen des Wassers nicht ablösen ließ.
Von den zahlreichen Eremplaren, die ich mir verschaffte.
fand ich nie eins, welches sich mit den Zähnen an den Ei-

--ern von Seethieren oder andern Körpern festgebissen hätte,
wie es Herr D’Orbigny bei mehreren seiner Species beob-

achtete.
Innere Eingeweide. —- Innerhalb des Körpers,

vin derselben Ebene, wie der mit Längsfaltenbesetzte Mund,
besindet sich eine plattgedrückteRöhre oder Höhle, welche,
wenigstens bei den unter 180 S. Br. gefangenen Exem-

plaren, die Fähigkeitbesaß, sich an verschiedenen Stellen

zusammenzunehen und auszudehnem und innerhalb dersel-
ben bemerkte man deutlich eine peristaltische Bewegung. In
dieser Höhle konnte ich bei der sagitta hexaptera in der

hintern Körperhälftedeutlich ein zartes Gefäß erkennen, wel-

ches ich für den Darm halte, weil es auf der einen Seite

des Körpers an der Schwanzwurzel auszumündenschien.
Von einem Kerne (nucleus), von Kiemen, einer Leber oder

einem Herzen konnte ich keine Spur auffinden. In einigen
genijunqem kaum aus dem Eie gekrochenenEremolaren be-

'merkte ich indeß ein deutlich pulsirendes Organ im vorderen

Theile des Körpers, auf das ich späterzurücksommenwerde.

Fortpflanzung. Der Zustand des Zunge-achwa-
rats ist bei iu gleicher Zeit gefangenen Eremplaren seht Vet-

schieden. Wenn man ein Exemplar nimmt, bei welchetn

dieser Apparat stark entwickelt ist, so zeigt sichder Schwanz
oder der dünne lzulaufende Theil des Körpers, in welchen der

DUTMOWOI niedt eindringt, der Länge nach durch eine

äußekst satte Scheidewand getrennt und mit einer teigigen
gekötnktnMasse gefüllt. Die zu jeder Seite der Scheide-

wand litgijwkSsiule von dieser Masse scheint (denn be-

stimmt Mochke ich es nicht behaupten) ebenfalls iviedek in

zwei Hälftengeschitdm zu seyn, so daß eigentlich vier Säu-

len vorhanden seyn ·würden,wie Figur 62. es darstellt-

Diese ganze Masse cikoiikt beständigin einer stätigenUnd

regelmäßigenWeist- MVA Wie die Flüssigkeitin den Stän-

"geln der Chara. Die Masse ströknt in dm beiden äußeren
Säulen aufwärts-,und in den beiden mittlern Säulen nach

der Schwanzspitzezu oder abwärts. Die Circulation in den

äußerenSäulen zeigte sich en deren äußerenWandungen

und in den mittlern Säulen an deren inneren Wandungen
am Kräftigsten—Dieß würde sich leichterlilärenlassen. wenn

wir annehmen, daß die beiden Oberflähen der mittlern

Scheidewand mit -Wimverhaaren bedeckt seyen, welche nach
der entgegengesetztenRichtung schwingen, wie andere Wim-

perhaare, mit denen die Jnnenseite der Schwanzhaut besetzt
sey. Der mehr im Zustande der liiuhe befindliche Theil
der Säulen zwischen den beiden Strömungen veranlaßt
vielleicht die optische Täuschung,daß auf jeder Seite der

mittlern Scheidewand noch eine Scheidewand vorhanden
sey. Die Circulnkidn war an der Schwanzwurzel noch ein-

mal so geschwind, als an der Schwanzspitze. Da, wo sie
am Geschwindestenwar, fund ich, daß ein Körnchen binnen

5 Setunden auf dem Mikrometer THE Zoll zurücklegte,und

indem ich die langsamere Bewegung an anderen Stellen in

Anschlag brachte, berechnete ich, daß bei einem Eremplare,
dessen Schwanz 333 Zoll kann ist, ein Körnchen binnen et-

wa 6 Minuten einen vollen Umlauf macht. Ich konnte

die Körnchendeutlich verfolgen, indem sie in der einen Säule

herabstiegen, sich an der Spitzedes Schwanzes wendeten

und dann in einer anderen Saule hinaufstiegen. Bei Ex-

emplaren, wo die Zeugungsorgane weniger stark entwickelt

waren, enthielt der Schwanz seht wenig getörnte Masse,
und in demselben Verhältnisse, wie wenig davon vorhanden
war, zeigte sich auch deren Circulation weniger kräftig. Bei

einigen Eremlplarenfehlte dieselbe ganz und war auch keine

·Cirrulation wahrzunehmen.
Wenn der Schwanz mit kräftigcirrulirender Masse ge-

füllt ist, finden sich auch jederzeit zwei große,darmsörmige,
rings aeichlossene Eierstöcke, welche sich, wie man in Figur
62. 00 sieht, von der Schwanzwurzel zu beiden Seiten
des Darmes aufwärts erstrecken. Sie sind mit Eiern ge-

füllt, welche sich bei demselben Eremplare in verschiedenenZU-
ständen der Entwicklung befinden, und deren LängeTot-J
bis zlz Zoll beträgt. Ihre Gestalt ist zugespitzt oval (B),
und sie sind mit dem spitzenEnde reihenweise an den Wan-

dungen der Ovarien angeheftet. Die vollständigausgewach-
senen lösensich bei der leisesten Bekühtung ad— Wenn die

Eierstöckeviele fast ausgetragene Eier enthalten (sonst aber

nicht), sieht man auf jeder Seite des Körpers eine kleine

"kegelförmigeund, wie es scheint, dUkchcöchekteHervorragung,
d, d, durch welche-ohne Zweifel die Eier ausgeleert wer-

den. Bei verschiedenen Eise-meinten zeig-endie Ovarien eine

Vekschkdme Gköße und die Eier einen verschiedenen Grad der

Entwickelung. Bevor irgend Eier vollständigausgebildet
Tend, findet man die Ovarien niiteiner körnigenMasse an-

gefüllt, die jedoch stekii VVU grobeker Tertur ist, als die im

Schwanze enthniktmi Wenn die Ovarien auch von dieser
Masse Nichts enthalten- sV sind sie ungemein zusammenge-
schrumpft und bilden einen nierenförmigenSack. Bei vie-

len unter 180 S. Br. gefangenen Eremplaren fand ich ei-

ne sehr nahe Beziehung zwischen der Quantität der im

Schwanze rirrulirenden Masse Und der- Größe der Eierstöcke.
Nach diesem Umstande und der Aehnlichkeitder gekörnten
sMasse, die die Eierstöckeenthalten, beVVk ikgendwelcheVon

den Eiern gezeitigt sind, möchteich mit ziemlicherSicherheit



folgern, daß sich die körnigeMasse zuerst im Schwanze
entwickelt und von dort in die Ovarien übergeht,wo sie sich
allmäligin Eier umbildet. Ich konnte indeß zwischen dem

Schwanzeund den Ovarien durchaus keine Enmmuniration

entdecken, obwohl sich auf drk Sohle der Ovarien ein Raum

befand, wo eine gelchlosseneMündungvorhanden seyn konnte.

Das vollständig ausgebildete Ei bietet, wenn man es

Von einem zerrissenenOvarium durch leichte Berührung ab-

gelö·s’that, das durch Figur 62. B dargestellte Ansehen dar.

Es ist durchscheinend und enthält in seinem Innern ein win-

ziges Kügelchen. Zwei Mal an demselben Tage, und noch
ein Mal eine Woche darauf, beobachtete ich deutlich folgende
merkwürdigeErscheinung. Die Spitze des Eies fing, we-

nige Minuten, nachdem dasselbe abgelös’tworden, an, zu
schwellen, und nahm bald die in C dargestellte Form an.

Während dieß geschah, schien das im Innern befindliche
Kügelchenebenfalls an Umfang zuzunehmen, und zugleich
wurde die durchsichtige Flüssigkeit,mit welcher das Ei und

dessen aufgetriebene Spitze gefüllt war, allmälig undurchsich-
tig und körnia. Die Spitze fuhr fort, anzuschwellen, bis

sie fast so groß war, wie das Ei selbst, und alsdann wurde

die sämmtliche gekörnteMasse allmälig aus ihrer ursprüng-
lichen Kapsel in die neugebildete ausgeleert, was durch die
Contraction einer das Ei, wie in- D dargestellt, aus-kleiden-
deu Membran bewirkt zu werden schien. Sobald dieß ge-
schehen war, trennten sich die beiden Kapseln langsam von-

einander. Die eine blieb als eine bloße leere Schaale zu-
rück, und die andere bestandiaus einer kugelförmigenPiasse
gekörnterSubstanz, innerhalb welcher sich ein kleines Kü-

gelchen wahrnehmen ließ. Jch vermuthe, dieß war dasselbe
Kügelchen,wie dasjenige, welches man anfangs im Eie (B)
bemerkte, und daß dessen Volumvermehrung auf einer durch
die Umwandlung der es umgebenden durchsichtigen Flüssigkeit
veranlaßten optischen Täuschungberuhte. Dieses Kügelchen
enthält, wie sich aus dem Folgenden ergiebt, wahrscheinlich
nur Luft. Die Erscheinung dauerte im Ganzen nur zehn
Minuten, und in einem Falle beobachtete ich den ganzen
Proceß, ohne das Auge ein einziges Mal von dem Mikro-

skope zu entfernen.
Am 27. und As September 1832 durchsegelten wir

dieselbe Gegend des Oceans «') (an der Höhe von Bahia
Blanca an der Nordpatagonischen .iiüste), wo ich 25 Tage
fküheksovirkr Eremplare der sagitta hexnptera mit, von

Eiern strctzenden Ovarien angetroffen hatte, und nun fand
ich UUösihllgeaUf der Oberflächedes Meeres schwimmende
Eier. Sie zeigten verschiedene Grade von Reier die am

Wenigstenstark entwickelten stellten sich als« in einer grö-
ßern kugtlfökmlgmHülle enthaltenen, Kugeln einer gekörns
ten Substnm Mk- Jrn nächsten Stadium sammelt sich
diese Substanz in Gestalt eines dünnen Streifens an einer
Seite dek innern Kugel an und steht ein Wenig über de-

««)Jch will hier noch bemerken,daß ich zu Anfang April auf
der Höhe der Abrolhos an der Brasitianiirhen Küste unter
18o s. Br. zahlreicheEVIMPKFIVEder vierflossigen sagitta an-

trat, deren Eierstöckemit anscheinend vduig keier Eiern ge-
fullt waren.
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ren Umriß hervor. .Bald darauf bildet dieselbe einen deut-

lich hervorragenden Ring, der sih um zwei Dritttheile des

Umkreises der innern Kugel erstreckt. Dieser hervorragende
Ring ist der Embryo, durch Welchen sich, nach dessen gan-

zer Länge, ein feines Gefäßerstksckb Während sich das eine

Ende zu einem Kopfe verdickt. Der Schwanz lös’t sich zu-

erst von seinem Anheftepuncte an der Oberflächeder innern

Kugel ab, was dann auch mit dem Kopr Vrk Fall ist. So-

bald das junge Thier auf diese Weise frei geworden ist,
liegt es gekrümmtin der äußern Schaalr, Während die in-

nere Kugel, an deren Umkreis es sich entwickelt hat, auf
die eine Seite gedrängt ist und deren Funktionen, wie- es

scheint, ihre Endschaft erreicht haben. Das mittlere Gefäß,
welches der Darm ist, wird um Vieles deutlicher; um das

Schwanzende her unterscheidet man eine ausnehmend feine

häutige Flosse, und das Thierchen durchbricht die äußere
sphärischeSchaale und schwimmt alsbald stoßweise,wie die

alte sagitta. Am vordern Ende des Rumpfes, in der

Nähe des Kopfes, nimmt man deutlich ein pulsirendes Or-

gan wahr. Das Ei enthält in allen seinen Entwickelungs-
stadien ein winziges Kügelchen, vermögedessen es an der

Oberfläche des Wassers gehalten wird, indem dießKügelchen
ein mit Luft gefülltesSchwimmbläschenzu seyn scheint-.
Meiner Ansicht nach, ist dieß dasselbe Kügelchen,welches
man bereits im Eie wahr-nimmt, sobald dieses aus dem

Ovarium hervorgetreten ist. Die Veränderungvon dem Zu-
stande, wo in dem schwimmenden Eie die innere Kugel aus

gekörnterAkasse ohne irgend eine Spur von einem Embryo
besteht, in die darauffolgenden Zustände muß schnell erfolgen,
denn am 27. September befanden sich sämmtlicheEier in

dem ersterwähntenZustande, während schon am 29. Sep-
tember die meisten theilweise entwickelte Junge enthielten.
Diese schwimmenden Eier hatten klz Zoll Durchmesser-,wäh-
rend die aus gekörnterMasse bestehenden Kügelrhen,welche

ich aus den zugespitzt-eiförmigenSchaalen austreiben sah,
kaum FLZZoll im Durchmesser hielten Da jedoch die Eier
in den Ovarien von verschiedener Größe waren, je nachdem
sie einen geringem oder bedeutendern Grad von Reife er-

langt harten, so läßt sich annehmen, daß sie auch nach dem

Austreten aus dem Eiststocke noch zu wachsen fortfahren.
Schließlich will ich die Hoffnung aussprechen, daß diese we-

nigen Bemerkungen über die Fortpflanzungsweisedieses merk-

würdigen Genus gründlichereKenner in den Stand setzen
mögen,dessen wahre Vertvanrtschaftenzu bestimmen.

Erklärungder Figur 62.

l Darmröhre. 00 Eierstöcke. Axt Oessnungen der

Eierstöckeund Seitenflossen. TT der in vier Säulen von

einer rirrulirenden gekörntenMasse, deren Richtung durch

Pfeile angedeutet ist- getheilte Schwanz. E das LW ·AUs
dem OvakiUM aMist-lüfteEi. C dasselbeim ersten CStadium

der Verändekllkigs D dasselbe in einem spätemStadium.

(Tlre Annals and Mag. of Nat. Histurys January
1844.) —
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Ueber den Magensaft und seine Rolle bei der

Ernährung.
Von Dr. Claude Bernard.

Der Verfasser schließt eine größereAbhandlung mit—
folgenden Resultaten:

i. Zucker und Eiweiß, in einem anderen Vehikel als

im Magensaste aufgelös’t,werden nicht im Blute zersetzt,-
und durch den Harn ausgeschieden, ohne die geringste Ver-

änderungerfahren zu haben.
2. Zucker und Eiiveiß künstlichchhmisirirt, d. h. im

Magensafte aufgelös’tund digerirt, sind im Blute geblieben,
haben sich in demselben ;ersetzt, und sind erst dann in den

Harn übergegangen,nachdem sie die verschiedenen Phänomene
der Verbrennung, zu welchen die eigenthümlichemolecüläre
Reaction des Magensaftes sie geeignet gemacht hatte, un-

terworfen worden waren.

Z. Die Substanten also, mit welchen wir experimen-
tirt haben, sind im Wisser und im Magensafte aufgelös’t
worden. Die in den Magensaft gebrachten haben,- außer der

Auslösung,eine andere Modification erfahren, welche sie ver-

hindert, so in den Harn überzugehen,wie die nur im Wasser
aufgelöftenund digerirten Substanzein

Jene eigenthümlichesäuernde Eigenschaft des Magen-
saftes, welche die Substanzen fähig macht, sich im Blute

in andere Elemente zu zersetzen, von denen die Einen zu-.

rückbleiben und die Anderen in der Gestalt der letzten Pro-
ducte durch den Harn und die Respiration ausgeschieden
werden, diese Eigenthümlichkeit, sage ich, übt nicht auf

alle Körper ihre Wirkung aus.

Es giebt gewisse Substanzem auf welche der Magen-

saft gar nicht einwirkt, so, z. B., holzige.
Andere Stoffe wiederum löst der Magensast nur auf,.

ohne sie verdaulich zu machen, wie die mineralischen Sub-

stanzen, z. B. Magnesia, blausaures Eisenkali u. s. w.

Damit also der Magensaft eine Substanz assimilirbar

mache, ist es nicht genug, daß er dieselbe auflöse, diese

Substanz muß auch vollständigim Blute verschwinden, und

dieses macht also für uns die wesentliche Eigenschaft einer

nnhthaften Substanznus (Gaz. mtåtL de Paris, Mal-s

1844.)

Misrellem
Ueber den ncrvus scccssorius Wilh-H Man

hatte lange schon ermittelt, daß der net-W- vagus Von den hin-

teren und der arcessorischeNerv von . den vorderen Strången
des Rückenmarks entspringt; Bischoffs Arnold und Longer
kamen durch Experimente und durch anatomisch-pathologische Be-

obachtung zu demselben Resultate. Aus diesen Thatfachen konnte
man folgern, daß der nekvns vngus ein Empfindungs-, der n. ac-

cessolsinn ern Bewegungsnerv war. Herr G. Morganti be-

nlllhte sich, zu ekfpkschemob dieß sich auch durch Experimente an

lebenden Saugethtere ergebe. Wenn der n. accessorius entweder

in dem Wirbeltanan zwischen dem Atlas und dem Hinterhaupte,
oder nachdem et nun dem Canale hervorgekommen war, mit eitler

Pincette gequetschtWU·1«de-so veranlaßte dieß immer Contrartionen
dcn alln. cuoullarls und start-o — cicirlo —lnast.0i(icus,aber niemals

Schmerzaußerungesn Wenn derselbe New bei seinem Austrirte
aus dem tut-innen durchgeschnittenwurde-, so wurde stets bemerkt,
daß unmittelbar hernach die Stimme rauh und undeutlich und von

einem blasenden Geransche begleitet wurde, — Alles Zeichen von

Paralysis der Stilnmbander.··Die Schlusse, welche Herr Mor-

ganti nun daraus ableitet, Ilnd folgende: I) Der neevus acces-

sorius ist ein Bewegungsntm L) Durch seinen äußeren Ast ist
er tin Bewegt-r derjenigen Muskeln-in welche er sich verbreitet. Z)
Durch seinen innern Ast ist et Un Beweger der eiaenthümlichenMus-
keln des larzsnxz er ist daher Ver Nka sur die Stimm« 4) Orr au-
ßere Ast ist gebildet von den ersten Fest-tm welche von dein Nuttenmarte
kommen, d h» von den unteren Fast-rn. 5) Okk innere Ast wird ge-
bildet von den letzten Fasern- Welche von dein Ruckknmatkc kommen,
d. h» von denen, welche unter dem net-wo vagus entspringen und bildet

zllm Theil den Phakyngenlntheni U« bildet auch den nett-us rot-ur-

sscns und giebt die Belvegungsnelsvellfnsekwwelche das sogenannte
zehnte Paar in seinem Laufe adglebt. 6) Der n. accessoriae bil-
det den vorderen Zweig des n. ragt-in Unnali altiversali di Me-
dienen-)

Ueber den Einfluß, den eine höchst vollkommene
Leistung eines Eßzimmers aus den Appetit der Gaste

äußert, hat Dr. R eid vor einigen Jahren in einem nach seinem
Plane erbauten Saaldes Clubhauses drr Royalsociety in Edinburgh
angestellt, wo etwa funfzig Mitglieder tafeln solltest. Jn der Ueber-
zeugung nämlich, daß bei höchst vollkommner Luftung des Saales der
Appetit der Gäste weit starker seyn werde, als unter gewöhnlichen
Umständen, hatte tr, um die hbchst vollkommene Lüftungzu er ie-
len, dafür gesorgt- daß alle Verbesnnnngssroducte der Gasfllim·-
men aus dem Saale geführt wurden, während beständigeine große
Menge der reinsten gewärmten woblriechenden Luft k» denselben
einströmtc. Der Erfolg war, daß die Herren dreimal so viel Wein
tranken «undauch bedeutend starrer aßen- wie gewöhnlichnnd daß
der Casltrer der Gesellschaft eine gewaltige Rechnung»U«hezahkm
hatte. Oer Gastwirth vom Britisn HOIOL lvelchkk"äpkisenund
Getränke lieferte und sich auf den- ihnl aus vielen frühern Erfah-
rungen bekannten gewöhnlichenAPPEMder Gesellschaft-mitglieder
eingerichtet hatte- Mußte einen Kucpemwgtnnach dem andern ab-

gehen lassen und kaln in nicht geringe Verlegenheit. Von Magen-
drütkem Kopfweh et welk Am folgenden Jaae bei keinem Theilnehs
mer die geringste Spur wahkznnehnlemobwohl sich Leute aus sehr
verschiedenen Stände-n- Rlspttb AdvveatemAerzte, Parlaments-

gliedeh
Sees und Landofilttetk- Unter der Gesellschaft befunden

atteu.

Heile-unde.
ueber die Lüftungbewohnte-r Räume.

(Nach Dr. D- Vs Neid-s Unlängst crschienenem Werke: lliu-

strntions of the That-ff Inn Practicc of Ventilating.)

Die Lüftung ist fük Vsp Gesundheit und Reinlichkeit
ebenso wichtig, als das Waschem und daher sollte jedem

Wohnzimmekbeständigsoviel reine Luft zugeführtund ver-

dOtbene Luft CUS denstlben ausgeführtwerden- als die Um-

stände dieß erfordern. Zuvördecsthat man indeß zu beach-
ten: in welcher Akt det Verbrauch und die Berunreinigung
der Luft, Welche das fortwährendeZuströmenvon frischer-
Unverdorbener Luft erheischen, in unbewohnten Räumen

stattfinden.
·
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Jeder Mensch bedarf im Durchschnitt etwa l Gallone
keiner Luft in der Minute oder 60 Gallonen in der Stunde-.

«Unnehme man an, jede Person schöpseihren Bedarf aus

einem mit reiner Luft gefülltenbesonderen Behälter mittelst
einer Röhre-,so daß nur vollkommen reine Luft in ihre Lun-
ge gelangen würde, so müßte in diesem Falle, wenn sich

zehnPersonen im Zimmer befanden, ein Quantum von 600
Gallonen Luft pro Stunde zugeführt werden. Die nächste

rage ist nun, wie hat man diese Luft in’s Zimmer und in

denMund der derselben bedürftigenPersonen zu fördern?

Dreßläßt sich nicht auf eine so einfache Weise bewerkstelligrn,
Daß man die Thür oder das Fenster weit genug öffnet, um

das Einströmen von 600 Gallonen Luft in der Stunde zu
gestatten; denn man kann die Thier oder- das Fenster auf-·
machen, ohne daß reine Luft in das Zimmer eindringt oder

In den Mund der darin befindlichen Personen gelangt. Die

Luftmuß zum Einströmen genöthigtwerden, wie alsbald

naher dargelegt werden soll.

Der zweite Punrt, auf den es ankommt, ist die Weg-.
schaffungder verdorbenen Luft aus dem Zimmer. Einen
Theil der eingeathmeten Luft consumiren wir, indem wir ihn
Unserm Körper einverleiben; den Rest athmen wir wieder

aus. DieserRest sollte nicht wieder durch neue Athemzüge
in die Lunge gelangen, da er mit einem schädlichenGase
Versetztist- mit demselben, dessen sich die Franzosen so häu-
fig zum Selbstmorde bedienen, und von welchem wir durch-

schnittlich 6 Gallonen in der Stunde ausatbmen.. Außer-
dem hauchen die Lungen eine beträchtliche Menge Wasser-
dunst aus, der die Luft ebenfalls verunreinigt. Ferner dun-

stet von unserer Haut beständigsolches schädlicheGas aus.

Die auf diese Weise von dein Menschen ausströmendengas-
formigen Unreinigkeiten vermischen sich mit der ihn umge-
benden Lust, und so verunreinigt er in der Minute soviel
davon, als er in der Stunde verbraucht. Während wir

also in der Stunde 00 Gallonen reine Luft verbrauchen-,

verunreinigenwir durch unser Ausathmen und Ausdunsten
60 Gallonen der uns umgebenden Luft, und diese muß also
beseitigtwerden.

Demnach machen sich zwei Protesse nöthig, wenn die

Luftin ein«-m Zimmer rein und gesund bleiben soll. Es

Mussen aus demselben pro Person 60 Gallonen unreine

Lust entfernt und ebensoviel reine in dasselbe eingeführt
werden« Dieß kann durch zweierlei hinreichend einfache
Und bekannte Verfahren geschehen. Man hält erstens Thit-
km Und Fenster immer-hinreichend weit geöffnet,daß ge-
nug reine LustElnströmh und sorgt zweitens stets für ein
starkes Feuer tm Kamin-(oderZugofen), so daß die unreine
Lqu dukch VM Schlokabzieht »Werdendiese beiden Lüs-
tungdmaaßkegslnSlslchöslklgangewandt, so zeigen sie sich al-

lerdlngswirksam; Allsln leiM! ist hier das Mittel, in der

Regel- fast so schlimm, als das Uebel. Denn die Haupt-
schwlsklgksltdel elllsk Amen LüskUklglimethodeliegt eben dar-

mk daß die Luft schnell Wechseln muß, aber der Körper zu-
sltsch keinem schädlichenZuge ausgesetzt seyn dars. Diese
Aufgabe soll practisch gelöstwerden. s
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Die uns hierbei zu Gebote stehenden Mittel "sind.übri-
gens völlig bestimmt und seht einfach, und man hat sich
nur darüber zu wundern, daß sit blslelät so wenig zur An-

wendung gekommen sind. Zuvökdtkstliegt auf der Hand,
daß eine große Oeffnung vorhanden seyn Muß- durch welche

frische Luft in das Haus eindringen tann, und wir wollen

annehmen, diese befinde sich zur ebnen Erde und beste-he in

dem Fenster eines .iiämmerchens,welches Wlk die Ofenkams
mer nennen wollen. Ja demselben befinde sich nämlich ein

Ofen von solcher Kraft, daß durch ihn die sämmtlicheLuft
der Kammer schnell bis zu einer angenehmen Temperatur,
z. B· 600 Fahr. USE-OR.), geheizt werden kann. Wenn

nun diese Kammer direct mit dem Treppenraume des Hau-
ses rommunirirt, so wird offenbar die sämmtliche durch das

Fenster der Osenkammer einströmendeLuft in das Haus ein-

streichen und dasselbe mit reiner warmer Luft fiillen, da das

gewohnliche offene Kaminfeuer (oder Zugofenfeuer) in jedem
Zimmer einen Zug durch den Schlot veranlaßt, welcher zur

Abfiihrung der verdorbenen Luft aus einem Wohnzimmer
im Allgemeinen vollkommen ausreicht; und wenn nur die

äußere Luft immer völlig freien Eintritt in die Ofenkamrner
und von dieser aus in den allgemeinenHausraum hat, so wird

aus diesem immer nur warme Luft in die Zimmer eindrin-

gen und die äußere kalte Luft gar kein Bestreben äußern,
durch die Fensterritzen einzudringen. Auf diese Weise wird

dem Eindrinqen aller kalten Zugluft in das Zimmer vorge-

beugtz denn die durch das Kasminfeuer aus dem allgemeinen
Hausraume herbeigezogene Luft ist bereits in der Ofenkams
mer erwärmt worden.

Ja einem von vielen Personen bewohnten oder zufäl-
lig überfülltenZimmer muß aber noch ferner die Vorsicht
angewandt werden, daß, außer dem Kamine, oben eine große

Oeffnung aufgeschlossenwerden kann, welche Luft aus dem

Zimmer, entweder in einen zweiten, neben dem gewöhnlichen

angebrachten Schlot, oder in einen im Obertheile des Hau-
ses befindlichen Ventilator abführt. Es muß nur ganz ein-

fach dafür gesorgt seyn« daß die zur Lüftung dienenden

Oeffnungen die den Umständen angemessene Weite haben.
Wenn man für jedt Person eine Oeffnung von 2 Qua-

dratzollen rechnet, so dürfte für genügendeLüstung gesorgt
seyn- Befinden slschalso in einem Saale 6l)0-Personen,
so würde eine Röhre von 40 Zoll Durchmesser genügen.
sWäre sie enger. so würde sie dem Zweckesje nach den Um-

ständen,im mindern Grade entsprechen.
«

Das Geheimnis der Bentilation beruht demnach auf

folgenden einfachen Grundsätzen.Man lasse die äußere

Luft ungehindekt dUkch eine großeOeffnung, die sich, wie-

'z. B, ein gewöhnlichesFenster, mehr oder weniger schlllkßm

läßt, in das Haus sinstreichem und diese einströmendeLust

in einer Osmkammek gehörigerwärmen, dann frei l« Den

allgemeinen HAUSMUMeintreten, von da aber er"Itt«aekW»rdurch
die Thllktlh oder VUkch eigends durchgebrochene EINIGE-in

die ZlMMtk gslallgem Die verdorbene odtr bekelks zUM

Athmen gedle habende Lust leite man dukch eln Kamin

(oder einen ZUgofen) aus dem Zimmer, oder wenn dieses

besondM stark mit Personen gefüllt ists sV setzeMan in sol-
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ebem Falle größereund eigends zusdiesem Zwecke ange-

brachte Oeffnungen in Betrieb. Auf diese Weise geschieht
allen Anforderungenein Genüge. In Häusern, die auf
diese einfache, anseruchslose Weise gelüstetwerden, wird der

Zweck am Vollkommensten erreicht, während in anderen, wel-

che von geheimnisvollen Röhren, Trichtern, Klappen, Schnurr-

rädchentr. wimmeln, häufig sehr«verdorbene Luft anzutref-
fen ist.

Ueber die Erhaltung der Zähne.
Von A. F. Talina.

Es ist von dem Verfasser in Velgien ein Schristchen
publicirt worden, worin in Bezug auf die Hygiene der Zäh-
ne manche gute Bemerkung enthalten ist und namentlich
mancherlei Vorurtheile in Bezug auf die Zahnheilkunde be-

sprochen werden. Ueber caries der Zähne und das Feilen
und Plombiren derselben macht Derselbe folgende Bemerkung:

Die Caries der Zähne ist die häusigste, nachthei-

ligste Zahnkrankheitz sie erscheint bisweilen als ein einfacher
Fleck an einer Stelle, welche aus ungehörigeWeise gerieben
oder gedrücktwird; besonders sehr eng gereihte Zähne von

iveicherer Tertur sind dieser Veränderung ausgesetzt. So

lange dieser Fleck oberflächlichist, eine geringe Ausdehnung
und ein graues oder schwärzlichesAnsehen hat, kann man

die Stelle mit der Feile wegnehmen. Die gesunden Theile
des Organs werden dadurch von einer reizenden Ursache be-

freit, und es kann eine vollständige und bleibende Heilung
die Folge seyn. Man sieht nicht selten auf diese Weise
gefeilte Zähne während eines langen darauffolgenden Lebens

unverändert und immer schmerzlos bleiben. Wird der rechte

Zeitpunct aber versäumt, hat sich hinter dem Flecke bereits

eine vertieste Ausböhlunggebildet, so genügtdie Feile nicht

mehr. Diese würde eine zu dicke Schicht von Knochensubs

stanz zerstören,die pulpa wäre nicht mehr hinreichend ge-

schützt,sie würde sich entzündenund die Ausziehung uner-

läßlichmachen. Es wäre daher erforderlich nach sorgfältiger
Reinigung und Austrocknung der kranken Höhle die verlo-

rengegangenen Theile des Knochens möglichstzu ersehen und

die veränderte Fläche vor der reizenden Einwirkung der Luft,
der Nahrungsmittel und besonders der Säure zu bewahren.

- AUch in diesem Falle darf indeß die Operation nicht

Vtkichoben werden, denn wenn die cariöseHöhle auch schon
kits ist- Und wenn der kranke Zahn selbst bereits von Schmerz
und Meißen befallen war, so kann man immer noch hoffen-
den Zeitpunkt des Verlustes der Zahnkrone noch eine Zeit-

lang hinaUsiFichitbtmwenn auch die Fortschritte der Zttstzs

znng nicht sur immer oder auch nur für eine lange Reihe
von Iahktn AUizUhalktn sind. Jst, in der That, die Aus-

höhlung so groß-Daß sie etwa ein Viertheil der Zahnkrone
einnimmt, so Wide W krankhaften Erhalationen um lO

reichlicher seyn, Und dadurchwird die verstopfende oder aus-

füllendeSubstanz bald Wieder locker gemacht, wodurch diese
nicht allein unnüS- fonds-m silbst schädlichwerden kann.

Es kommen aber- Auch Fälle V0k- in welchen der Er-

folg des Ausfüllens, Piombikmss Nicht allein unmöglich
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wird, sondern iro durch die Operatienselbst die bedenklichsten
Zufälle hervor-gerufen werden können. Dieß ist der Fall,
wenn die Fortschritte der Caries so beträchtlich sind, daß die

eigentliche Zsihnhöhlegeöffnetund-die pulpa gar nicht oder

nur unvollkommen durch eine Knochenstbicht bedeckt istz die

Knochenschichk ist alsdann zu dünn, als daß sie einen selbst
nur mäßigenDkllck aushalten könnte. Jn diesem Falle er-

regt das Plombiten die furchtbarsten Schmerzen und NE-

thzllfiiiie Und Es Wird ungesäumtdie Ertraetion des Zahnes
erforderlich.

Es ist Also ftstzilbalteih daß sowohl das Feilen der

Zähne als die Ausfüllungkranker Ausböhlungen ihrer Na-

kUk nach immer sci)M«’kiiOseund gesabrlose Operationen sind,
welche einen guten Zustand der bereits in der Zerstörung
begriffenen Zähne noch beträchtliche Zeit erhalten können.

Dieses günstigeResuitilk ist aber nur zu erreichen, wenn die

Operation ganz im Anfang der krankhaften Veränderung
selbst vorgenommen wird, und da solche Anfänge nur von

einem Sachkundigen erkannt werden können, so ergiebt sich
die Nothivendigkeit, den Mund von Zeit zu Zeit von dein

Zahnarzte unter-suchen zu lassen.
Die zum Plombiren cariöstkZähne verwendeten Sub-

stanzen erfordern besondere Beachtung. Frühe-r wurde Blei,

Zinn und Gold angewendet. Sodann trat die leichkflüssis

ge Mischung von Regnard und Dareet an die Stelle

und in neuerer Zeit Taveau’s pure Mai-gern (das soge-
nannte succerlaneum minernl) oder der belge rnastix.

Alle diese Mittel sind indeß bald wiederum verlassen worden,
denn ebenso wie Blei und Zinn sich or1)dirten, dadurch ihre
Cohäsion verloren und zu rasch zerfielen, ebenso sind jene
ieichtflüssigen Mischungeu wegen des darin enthaltenen
Quecksilbers der Zersetzung unterworfen. Sie wer-den da-

durch spongiös,von den Mundslüssigkeixendurchdringbarund

täuschen aus diese Weise das Vertrauen der Kranken. Es

scheint sogar, nach mehreren meiner Beobachtungen,als

wenn diese Amalgame eine quVANischt Wirkung entwickelten,
welche geeignet ist, auf das Nervensystem eineuwisxken, wäh-
rend der Mercur die Zahnfnckiwiindllng angttist.

Meine Beobachtungen stimmen in dieser Beziehung mit

denen des Herrn Lefoulon vollkommen überein, welcher

sich folgendermaaßenausdriitkt:»»Ich muß an dieser Plomi
bage tadeln: l) daß sie eint tkUbschwakzeFärbungannimmt,
welche unangenehm aussieth 2) daß sie sich durch Zersez-
zung des Merkurs merklich verkleinert; Z) daß sie eine Po-
rosität annimmt, durch FVEichksich die Mundslüssigkeitenin
die Stanke Zahnböhleinftlttitenz 4) endlich und hauptsäch-
lich, daß sie durch die EiMVikkUngdes Merkurs eine Krank-

heit des Alveolakptkivsttizherbeiführt,wobei am Zahnsieische
ein übelriechendesHervorsickern von Flüssigkeit stattfindet.«
Die sorgfältigstenBtvbachtungenin meiner Praxis haben

mich daran Pflika daß ich zum Aussüllen tariöftk Zähne
nur das reinstt Zinn und, noch besser, nur das reinste Gold

anwende, welches zu diesemZwecke in äußerst zarte und bieg-
same Blättchen verarbeitet ist. Die-se dringen in die fein-

sten Vertiefungen ein, bilden eines rompacte, festeMasse und

widerstehenjeder chemischenZersetzung
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Als allgemeine Schlüssedes ganzen Schriftchenswer-

dm folgendeSätze ausgeführt.
·

«1)Die Zahn-Hygiene ist ein wichtiger Theil der all-

gemeinen Gesundheitepflege und muß in hohem Grade die

AUftnerksamkeitder Familien, der öffentlichenEtziehungss
nstitute und des Gouvernements erregen.

2) Dieß -gilt besonders Von Belgien, wo in Folge der

kalten, feuchten Luft und des allgemeinen Mangels an

Sorgfalt die Zähne, in der Regel, Von weicher Tertur und

der cariösenZerstörung sehr ausgesetzt sind.

Z) Um gegen die üblen Gewohnheiten in dieser Bezie-
hung zu wirken, ist es am Besten, die jungen Leute beider

GEschlechterdaran zu gewöhnen,daß sie sich täglichmit ge-

et·gnetenSubstanzen Mund und Zähne reinigen und sorg-
faltig die Erhaltung ihrer Zähne unter Augen behalten.

4) Daß überdießwährend des ganzen Lebens, beson-

dtksaber während der Kindheit und Jugend bis zur voll-

standigenBeendigung des Zahngeschäftes,der Mund immer

Von Zeit zu Zeit von einem geschicktenZahnarzte untersucht
werde, welcher allein im Stande ist, gleich vom ersten An-

fangeoan krankhafte Veränderungenzu bemerken und weitere

erstorungen zu verhüten.
-

ö) Diese Visiten könnten so festgesetztwerden, daß sie
von fünf bis zwölf Jahren monatlich ein Mal, von zwölf
bis fünfllndzwanzigJahren vierteljährlichein Mal und so-
dann halbiährlichein Mal stattsinden.

6) Würde die Regierung die Nothwendigkeit dieser Hy-
giåne des Mundes anerkennen, so würde sie großen Nutzen
dadurch stiften, wenn sie die Initiative ergriffe und an den

verschiedenen Schulen Zahnärzteanstellte und die Municis

palitäten veranlaßte, diesem Beispiele an städtischenSchulen

su folgen. (A. F. Tale-m, Mråmoire de la conser-

Yation des dents et sur quelques pröjugessrelatifs
d Pakt rlu dentiste. Bruxelles 1843. 8.)

Ueber eine mit Störungen in den Uterinfunctionen

zusammenhängendeForm von Rheulnatismus.
Von Dr; silng

Seit« mehreren Jahren bin ich darauf aufmerksam ge-

UZVWUUdaß manche Störungen im Uterinsystenle oft mit

einem Zustande des Organismus zusammenhängen,welcher,
Wslln er die Ertremitäten befällt, unter dem Namen: rheus
matlsche Gicht, aktllkitis u. s. w. bekannt ist. Dieses ist
besonders der Fall bei gewissen Formen von Dysmeu-o.rrhöe-
EUkSÜnDUUgdes Frtficiumund des ver-vix uteki mit al-

bumiklösmAUSflUssM Und im ersten Stadium des scirs
khus uteri.

Die örtlichen Symptome dieses Zustandes sind Schmer-
öen in der Gebärmutter mit einem Gefühle von Schwere,
Ausdehnungund Abwärtsdrängenund häufig »in stakkkz
Klopfenin der Gegend des uterus und des Mastdarmes.
« Schlsimhaut ist relaxikt- seht angeschwollen und mit·
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Blut überfüllt,abrr ohne Symrteme aktiver Circulatirn in

dem Theile, und die Kranke bat oft die Empfindung, als

ob der Canal verengert, oder fast geschlossen sey. Ein dik-

ker, eiweißartigerSchleini, entwedi dem Eiweiße, oder dem

Milchrahme ähnlich, wird abgesondert; der uterus scheint
an der AssectionTheil zu nehmen, indem er gewöhnlichet-

was größerund härter, als im gesunden Zustande, ist; das

os uteki ist angeschwollen und schmerzhaft- Und in set-we-

reren Fällen treten reißendeSchmerzen Und Entzündungdes

Theiles ein.

Jn vielen Fällen findet eine deutliche Absonderungvon

Luft auf der den uterus, oder die vagina auskleidendrn

Schleimhaut statt, welche die Kranke selbst merkt, indem

jene entweicht, wenn sie die Bauchmuskeln in Aktion setzt,
die Schenkel bewegt u. s. w. In einigen Fällen sammelt
sie sich selbst in der Gebörmutter an, dehnt sie aus und

geht dann auf ein Mal in großer Menge ab. Ein ähnli-

cher Zustand des Mastdarmes begleitet fast immer diese Af-

fection und characterisirt sich durch starke Hämorrhoidalrons
gestionen; in vielen Fällen wird ein albuminöser Schleim,
ähnlich dem aus der Scheide, abgesondert. Auch Gas ent-

weicht, welches augenscheinlich im Mastdarme selbst gebildet
wird und nicht von dem Darminhalte in den höhernPor-
tionen der Gedärme herrührt, da sich immer im untern-

Theile des Mastdarmes Winde finden, ohne vorangehendrs

Aufstoßen, oder andere Zeichen, daß sie durch die per-istal-
tische Bewegung längs der Gedärme gebildet worden wären.

Der Harn ist gewöhnlich von hohem sperisischen Ge-

wichte, stark sauer, mit starken Niederschlägenvon Harn-
säureund harnsaurem Ammoniumz phosphorsaurer Kalk ist-
stets in Menge vorhanden, die andern Phosphate in mehr
variablen Verhältnissen;eigenthümlichist aber in dem Hatne
vieler dieser Kranken der große Ueberschuß von Harnstvff,
welcher so häufigvorhanden ist. So habe ich in sechs von

mir behandelten Fällen unter achtundvierzig Analysen zwei-
unddreißigMal jenen Ueberschußgefunden. Jn vielen die-

sek Fälle sind sehr deutliche Symptome von gichtischen oder

rheumatischen, oder rheumatisch-gichtischen Affertionen der

Ertremitäten vorhanden gewesen. Die örtlichen Symptome
der oben beschriebenenUterinaffectionzeigten denselben raschen
Wechsel der Zu- und Abnahme, wie rheumatische Gicht in

anderen Theilen des Körpers, und sind genau durch dieselbe
Behandlung gemildert worden. Jener Congestivzuslandder

Schleimhaut mit albuminösen Serretionen ist nicht der

Scheide und dem Mastdarme bei einer rheumatischsgichtis
schen Consiitution eigtnkhümlich,sondern kommt auch in der

Harnröhrevor. Unter ähnlichenUmständen habe »ichauch

Luftblasen aus d« Blase bei’m Catbeterisiren einer Dame

von lurukiöstkUnd UnregelmäßiigorLebensweise komme-I it-

hen. »Der Cvnglstlvznstandund die Feuchtigkeit dsk Con-

junctiva bei glchklschenGonrmands und Trunkenbvldtlh Und

der laut lasseane Schleimhusten. sowie der reichliche Alls-

wurf derselben, zslgtm daß in solchen Fällen auch M Schltilm

haut anderer Theile des-Körpers mit officin ist. Eil-wisse
Formen von Asthma gehörenzu derselben Kategorie-; die



15

plötzlicheAnschoppungder« Schleimhaut der Luftzellen und

der Luftwege, die darauffolgende Dyspnöe, der reichliche

Auswurf, welcher eintritt, sobald der.2lnsall nachzulassenbe-

ginnt, der bekannte Zusammenhang zwischen Asthma und

der gichtischen oder rheumatisch-gichtischenDiakhese, sowie

mit Nierenleiden, — Alles dieses trägt dazu bei, jene An-

sicht zu bestätigen.

Was die Behandlung betrifft, so würde die erste Jn-
dication sehn, die Zurückhaltungungesunder Secretionen im

uterus zu verhüten,dann die gesunde Artion dieses Organes

zu befördern, besonders wenn die angegebenen Symptome

sich bei einer Kranken zeigen, an der schon früher andere

Zeichen von einer rheumatischen oder gichlischenDiathese be-

merkt worden sind (Aus Dr. Todd--: Ueber Gicht nnd

rheumatisches Fieber im Dublin Journal, Jan. 1844.)

Misrellew

Einige Beobachtungen von hydrocelo cystioa
theilte Herr N. Listen der Royal uiodicul nnd ·surgical society
Mit, wobei er anführte« daß er eine Beobachtung gemacht habe-
wonach er annehmen müßte, daß es Wasseransammlungen im scro-

rum gebe, welche genauer zu den Hoden und den Saamengängs
then in Beziehung ständen, als man gewöhnlich annehme. Haben
Geschlvülste dieser Art einen großen Umfang erreicht, so ist es

schwierig, wo nicht unmöglich, zwischendem eingebalgten und dem

gewöhnlichenWasserbruch zu unterscheiden. Nur im Anfange der

Bildung können wir die Natur der Geschwulste richtig erkennen.

Einer der geivöhnlichangeführten bemerkenswerthesten Unterschiede
zwischen dem Balgwasserbruch und der einfachen Ansammlung in

der tunioa vaginalis besteht darin, daß bei ersterer die Flüssig-
keit klar und durchsichtig ist und reine Spur von Eiweißflorren

enthält, während bei den· Operationen zugleich in denHäuten

des Balges eine geringere Neigung zur Entzündung sich aus-

drückt, als bei gewöhnlicherHvdrocele. Ein Fall zeigte Herrn

Liston die wahre Natur dieser Verhältnisse. Vor etwa neun oder

zehn Monaten wurde er von einem Herrn von mittlerem Alter we-

gen einer Scrotalgeschwulst um Rath gefragt; beide Seiten des

Scrotums waren reichlich mit Wasser gefüllt. Der größte Balg
wurde punctirt und gab acht bis neun Unzen dünner Flüssigkeit,
ähnlich destillirtem Wasser mit ein Wenig Seife darin. Die ande-

re Seite wurde einige Monate später punctirt und gab fünf oder

sechs Unzen gewöhnlichesStrum. Vor Kurzem kam nun der

Kranke wieder, damit der erste-Balg, nochmals entleert werde. Die

Flüssigkeit sah ebenso aus, wie früher und zeigte kaum eine Spur
Von-Eiweiß.
kleine Quantität dieser Flüssigkeitmit dem Mikroskop untersucht,
Und es fand sich, daß sie voll Saamenthierchen war und einige

sag. Deic. l.

Am zweiten Tage nach der Operation wurde eine«
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Sprimitivzellem in denen sich. dieSpermatozoän entwickeln, so
wit- Schleimtügelchrnenthielt. "W·äre die Flüssigkeit früher un-

tersucht worden, so würden wahrscheinlich die Thierchen in Be-

wegung gefunden worden seyn. — Diese Beobachtung wurde durch
die Untersuchung der Flüssigkeit bestätigt, welche aus einer kleinen

Chkte in dein Scrotum eines Isiährigen Mannes genommen war,

welcher zugleichcin einer Harnröhrenstrictur litt. Die Flüssigkeit
war auch hier fast durchsichtig und farblos und enthielt zahlreiche
Spermatozoem von denen viele eine beträchtlicheZeit, nachdem die

Flüssigkeitaus der Cyste genommen war, sichnoch lebhaft- beweg-
ten. Herr Llsto·n"bezog sich noch auf die Untersuchung mehrerer
Chsten, welche mit dem Körper des Hodens und Nebenhodens ge-
nau-in Verbmduug lagen und schlug folgende drei Fragen zur fer-
neren Untersuchungvor: t) Enthält die klare Flüssigkeit aus

den Balggeschwulstrndes Scrotulns oder der Leistengcgend jedes
Mal oder wenigstens öfters Saamenthierchen ? 2) Welcher Zu-
sammenhang bestddkliwjfchenden Saaniencanälchen und diesen Ch-
stell«, Z) Kann nicht eine Erweiterung eines Theiles der epidydi—
niis oder des MS dieser-ens,durch Berstopfung oder auf andere

Weise, bisweilen zu dlksenAusammlungen Veranlassung gebeu? —

Würde festgestellt-«dußdieseHöhlen mit einer Schleimbaut ausge-

kleidet sehen, so wurde slch daraus eine einfache Lösung dir Schwie-
rigkeit herausstellem daß die Radicalheilung durch Jnjlction bei

deuskldeu schwerer zU MMAM ist- als bei serösen Cystrri. (l«on-
doii meid. cui-)-

Ueber die Anwendung des Potassium-Jodurs ge-

gen dac, durch Mercurialruren entstandene Zittern,
sowie gegen Bleikra·nkheiten,- haben die Herren Natalis

Guillot, Hofpikulokzk M P·otls- und Meliens, der Academie
der Wissenschaften, in deren.Sitzung vom 25. März 1844- eine Mik-

theilung gemacht, aus der sich ergiebt- daß durch sie mehrere Pa-
tienten mit diesem-, ·erst neuerdings in die Praxis eingeführten völlig
unschädlichenMeditainente vollständighergestellt worden sind. Es

wäre zu wünschen, daß dasselbe gegen tertiäre syphilitische Leiden

allgemein in Anwendung käme« zumal da bei’m Gebrauche dessel-
ben eine allzustrenge Diät nicht nöthig ist. Sie haben davon nach
und nach bis zu vier und sechs Grammen täglich verschrieben.
Drei - bis vierhundert Grammen genügen zu einer vollständigenCur-.

Ueber die Zeit, während welcher Speisen und Ge-
tränke im Magen verweilen, hat Nasse Versuche ange-
stellt, indem er vermittelst der Perrussion die Speisen von ihrem
Eintritte in den Magen bis zum Ausgangedurch den pylorusrom
statirte. Nach dem dumpfen Perrussionstonezu urtheilen, rücken die

ernossencn Speisen ståtig von derUNkMncichder rechten Seite fort.
Sie gehen, in der Regel, niemals rückwärts. Bei nicht geringen-
den Getränken nimmt der Ton bald ab, bei Fleischfpeisendauert

.kr etwa zwei Stunden« bei Vegetabilien längs-L '. Bei reichlichem
Genussevon Flüssigkeitcrhält der Ton etwas Weiches, und der

Finger fühlt ein SchWOPpen. Wird bei festen Speisen-«viel ge-
trunken, so dauert der dUMPfe Ton länger, wobei auch der Wein
keinen Unterschied Macht« Ueberhaupt wird durch verdauungstören-
de Einflüsse die DAUEV des dumpfen Tones verlängert. (Rhein.
Corresp.-Blatt 1843. Nr. 17.)
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spat-itztAlsicuur.By sit W. J«.Hooper etc-. Pakt-L London
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sur le Phänomåuosrkotiquodu Nord do chropo ot sur los
-- mouvemellts Wes-Itsdu sol scandinave. Par M. Ä- DOMAIN

Preises-eur- a la For-altesdes soionces is strasbourg. «St·t’us—

, bourg 1844. Z· Mit I Karte von Norwegen.
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A praotioai Manusls COIItFlmugo Description of the gevekjih
chomical and microscopwalsCddkuetorsokthe Ukine and its

« Doposits, both in Hoalthand Diseascz with tho hegt methods
«

os separntiiig Alld Pstlmatiug thoiringredientsz also u sur-einat-

. acoount of thC«VAkluusconcrctiotis ocoasionally found in the

body and fortging Calculrn By John Will. Cis-Wirth MD.

London 1844- 8» Mit 2 Tas.
«

« s«

Medicina-, theil« Uscs and mode of Administreilion, including a

completo Conspeotus of the» threo British Pharmeioopoias, an

account of s« Ehe nowRoniedies, and ein«Äppelidix of formu-

iao. By T· Mooke hiesiqu MD. Duhlm 1844. 8.

iHierzu eine Tafel Abbildungen in Q"uart.)
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